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Der Gott der Herren und der Gott
der Vauern.“)

Liebe Brüder!
Geſtern abend hat mich einer von Euch gefragt, wie ſich

das denn verhält, wenn die Herren es überall herumſagen,
daß wenn Euch die Sozialiſten belehren und Jhr ihre
Straße einſchlagt, Jhr Gott beleidigt und direkt den Weg
zur Hölle wändelt, während ich Euch ſage, daß Gott mit
Euch iſt, wenn Jhr Euch erhebt, um zu verlangen, als
Menſchen und nicht als Hunde behandelt zu werden.

Das was die Herren ſagen, iſt dasſelbe, was auch ſo
viele Geiſtliche ſagen, insbeſondere ſolche, die recht fette
Pfründen inne haben und immer einen Kapaunen und guten
Wein auf dem Tiſch, und die alle Sonntag, zuſammen mit
dem Gendarmerieoberſt, zum Bürgermeiſter ſpeiſen gehen.

Nun hört mir zu, liebe Brüder!
Jhr werdet Euch eines Feſttages erinnern, an dem ich

e die Geſchichte der erſten Zeiten unſerer Religion erzählt
abe.

Damals, habe ich Euch geſagt, hießen die Bauern
Sklaven, weil ſie gekauft und verkauft wurden wie Eſel
und Ochſen. Deswegen, ſagen die Herren von heute, müßtet
Jhr Gott morgens und abends danken, denn heutzutage ge
nöſſet Jhr der Freiheit.

Ja, heutzutage kaufen und verkaufen Euch die Herren in
der That nicht mehr, nur giebt's einen andern Uebelſtand:
daß Jhr nämlich gezwungen ſeid, Euch ſelbſt in eigener
Perſon zu verkaufen, Eure Frau und Eure Kinder. Und
wenn Jhr Euch ſamt Eurer Familie dem Herrn verkauft,
ſeid Jhr geworden wie Eſel und Ochs, denn Jhr müßt
arbeiten, wie und was der Herr will da giebt's keinen
Stundenplan: es bleibt Euch keine Zeit, ein liebes Wort an
Eure Kinder zu richten, ein Weilchen mit Eurer Frau zu
ſammen zu ſein, Eure morſchen Knochen auszuruhen.

Die Sklaven wurden wenigſtens wie Ochs und Eſel be
handelt, da der Herr Sorge trug, ſie nicht zu ſehr zu grunde
zu richten, weil ſie ja ſeine Habe waren, die er nicht zu
ſehr zu ſchädigen ein Jntereſſe hatte. Aber Jhr Was
liegt dem Herrn daran, wenn Jhr krank ſeid? Was liegt
ihm daran, wenn Jhr inſolge Eurer Strapazen bald genug
altert und dahinſterbt? Er weiß, daß ſich Eure Kameraden
zu hunderten anbieten und auf Euren Poſten warten. Er
ſetzt Euch vor die Thür, wie man einen alten Scheuerfetzen
auf den Miſt wirft.

Kurz, Jhr ſeid ſeine Habe und Ware, wenn es ſich darum
handelt, nur Perſonen zu gebrauchen und zu mißbrauchen,
aber Jhr ſeid durchaus nicht ſeine Habe, ſobald es ſich um
ein bißchen Rückſicht auf Euer Leben und das Leben Eurer
Lieben handelt.

Darum ſage ich Euch, es gehört eine gar große Unver-
ſchämtheit dazu, zu ſagen, es gebe heutzutage keine ſolchen

Aus der Predigt eines armen Landpfarrers nach dem „Alma-
nacco Socialiste“ per l'anno 1895.
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Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
„Gewiß!“ antwortete Maheu ruhig, „in einer Familie wärſt

Du beſſer aufgehoben.“
Man rief von der Kegelbahn her,

ſchoben. Alles jubelte. Mouque und
in dem Lärm mit tiefernſten Geſichtern, den Kopf etwas gebeugt
und nickten; auch ihnen ſchien der Wurf ſehr gelungen. Die an
deren aber lochten und ſcherzten laut, und ihre Ausgelaſſenheit
kannte keine Grenzen, als plötzlich über die Hecke das runde Ge
ſicht der Mouquette blickte, die ſich ſeit einer Stunde in der Um
gebung des Hauſes herumtrieb.
„Was Du biſt ganz allein „Wo ſind

denn Deine rer„Die habe ich kalt geſtelltn boten ſch ſcherhend ihr an, trotzdem ihr Vater dabei ſtand.
Sie aber lachte kokett und ſagte, ſie wolle keinen von ihnen

Wiſſen ſchon!“ rief Levaque, nach Stephan hinüber ſchielend.
„Ven Du willſt, mein Kind, den mußt Du mit Gewalt nehmen.

Es ſchien klar, daß ſie es auf Stephan abgeſehen hatte er
jedoch ſchüttelte den Kopf, denn ſie gefiel ihm nicht. Sie blieb
noch einen Augenblick hinter der Hecke ſtehen ihn mit ihren großen
Augen unverwandt anblickend; dann wurde ihr Geſicht ernſt und
trüb, als habe die Sonne ihren Blick geblendet, und ſie entf.
ſich. Stephan aber fuhr fort halblaut mit Maheun zu plaudern,
dem er jetzt das Bedürfnis einer Hilfskaſſe auseinanderſetzte:
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Levaque habe alle Neune ge-
Bonnemort ſtanden mitten

fragte Levaque.

ich ſuche einen neuen gab ſie zurück.

entfernte

Die Kompagnie ſagt, ſie habe nichts dagegen; alſo warumzögern wir z ie aft Penſionen, das iſt richtig, aber ſie ver
teilt dieſelben nach ihrem Gutdünken und hat auch das Recht
dazu, weil ſie uns von unſerm Lohne keinerlei Abzüge für einen
Penſionsſonds macht. Wohlan ich meine, es ware klug, wenn
wir eine von dem guten Willen der Kompagnie u e
ſelbſtändige S n die Bedarfs
Alfe n nte.Und in z auf Details ein, redete von der Organiſation ſolch

einer Hilfskaſſe, und verſprach, daß er ſich alle Mühe für das
Gelingen dieſer Sache geben wolle.

Ich hin herzlich gerne dabei,
„aber verſuche auch die Kameraden zu

uns im Falle plötzlichen

entgegnete Mahen überzengt;
gewinnen

n n e

nicht wahr.

um zu warten, brachen aber bald wieder auf, gingen in das Cafe

dann weiter,

nommen, begann Stephan, Levaque ſeine Jdee von der Hilfskaſſe

ſteuern können. 2
große Summe zuſammenbringen, und wenn wir
wir ſtark und für jede Gefahr gerüſtet!

Telegramm Adreſſe Volktehlatt Halleſaglke. Motto: Für Wahrheit und Recht.
v
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Freitag 15 November i
Sklaven, wie ſie damals waren als Jeſus Chriſtus kam,
ſein Wort über die Welt zu verbreiten.

Sie ſind keine Skiaven mehr dem Namen nach, aber ſie
ſind es thatſächlich, und ſie ſind ſchlechter daran als jene.

Da kam Chriſtus und ſagte: Brecht die Ketten.
bin gekommen, den Krieg in die Welt zu tragen. Krieg der
Unterdrückung des Menſchen durch den Menſchen, Krieg der
Sklaverei!

Was antworteten nun die Herren auf das Wort Chriſti
Sie antworteten damit, daß ſie ihn ans Kreuz ſchlugen.
Um ihn aber ans Kreuz zu ſchlagen, ſagten ſie, es fehle ihm
an Ehrfurdht vor der Religion.

Denn auch vor Chriſtus gab es eine Religion. Es war
eine Religion, die ſich die Herren zurecht gemacht hatten,
um die Sklaven zu betrügen, indem ſie ihnen aufredeten,
daß die Sklaverei eine von Gott anbefohlene Sache ſei.
Dieſe Religion hatte ihre Prieſter, die ſich an die Herren
hielten, und den Sklaven, wenn ſie einmal ungeduldig wurden,
predigten: Ergebt Euch in Euer Schickſal; Gott hat gewollt,
daß es auf der Welt Sklaven und Herren gebe, und ſeit-
dem die Welt da iſt, hat es immer Herren und Sklaven
gegeben und es wird ſie immer geben.

Als daher Chriſtus ſagte, die Sklaverei müſſe aus der
Welt getilgt werden, ſchrieen jene Prieſter, er ſei ein Ketzer,
und wer ihm zuhörte und wer ihm glaube, begehe die ſchreck
lichſte aller Sünden und ſei verdammt.

Aber die ihm zuhörten und dem erlöſenden Worte glaubten,
wenn ihrer anfangs nur wenige waren, wuchſen an Zahl
gar ſchnell und wurden zur Menge. Und vergebens wurden
gegen ſie alle Arten von Verfolgungen angewendet, ver-
gebens wurden ſie zu Tauſenden und Abertauſenden aufge
hängt und ans Kreuz geſchlagen, vergebens wurden ſie den
wilden Tieren zum Fraße vorgeworfen für einen, der da
ſtarb, erhoben ſich hundert, erhoben ſich tauſend, die von
den flammend kühnen Worten derjenigen hervorgezuubert, die
mit ihrem Tode ihren Glauben beſiegelten. Jn ähnlicher
Weiſe ſeht Jhr, daß es ſich heutzutage ereignet, daß für
einen Sozialiſten, den ſie ins Gefängnis werfen, hundert
neue hervortreten und alle gehen in den Kerker und laſſen
den Sozialismus hochleben.

Nun kam aber ein Zeitpunkt, wo die Herren und ihre
Prieſter entdeckten, es ſei nutzlos, dem neuen Glauben mit
Gewalt Widerſtand zu leiſten. Da dachten ſie daran, ſtatt
der Gewalt Betrug anzuwenden. Sie ſagten unter ſich:
Wenn das noch eine Weile ſo fortgeht, ſo werden alle
Sklaven das Wort Chriſti verſtehen und werden nicht mehr
für uns arbeiten wollen; ſie werden das ganze Land als ge
meinſchaftliches Eigentum beanſpruchen und mit unſerer Herr
ſchaft iſt's vorbei für immer. Wohlan! ſtellen wir uns,
als ob wir uns auch zum Chriſtentum bekehrten, werden wir
chriſtliche Prieſter, wie wir heidniſche waren.

Und ſo geſchah's. Und es ſchien, als ob in der ganzen
Welt der neue erlöſende Glaube triumphiere. Es war aber

Es triumphierte der Betrug.

um Bier zu trinken Maheu jedoch verweigerte ein zweites Glas
Später, der Tag ſei ja noch lang! Er dachte an Pierron. Wo
mochte Pierron ſein Wohrſcheinlich im Wirtshauſe von Lenfan t
Er überredete Levaque und Stephan, und alle drei brachen nach
epron auf, während eine neue Spielgeſellſchaft die Kegelbahn
beſetzte.ühterwegs kehrten ſie bei Kaſimir ein und im Café „Fortſchritt“,

wo unter der Thüre Kameraden ſtanden und ſie einluden; ſie
konnten doch nicht nein ſagen. Noch in anderen Wirtshäuſern
hielten ſie ſich auf: aber ſie waren überall ſehr mäßig und tranken
nichts wie Bier, das ſie kannten und von dem ſie wußten, daß es
ihnen nicht ſchade. Bei Lenfant trafen ſie Pierron, der eben ſein
zweites Glas getrunken hatte, und um nicht unhöflich zu ſein, mit
ihnen ein drittes nahm. Dann zogen alle vier zuſammen in das
Eaſe Tiſon, um zu ſehen, ob Zacharias dort ſei. Aber der Saal
war noch leer. Sie ſetzten ſich, ließen ſich einen Schoppen geben

Saint Eloi“, wo Richomme ihnen ein neues Glas offerierte, und
von einem Lokal in das andere, ohne einen be-

ſtimmten Plan, nur um ſich zu bewegen.
„Gehen wir in den Vulkan!“ rief plötzlich Levaque,

ausgelaſſen zu werden.
Die anderen lachten über den Vorſchlag, zögerten erſt, und

dann machten ſie ſich alle dorthin auf den Weg. In dem ſchmalen,

der anfing,
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Lavaque hatte m gewonnen; man verließ die Bahn

re

z

I

r

g. Die arme
Maſſe der Sklaven glaubte in Wahrheit an die Bekehrung
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langen Saale des Vulkan befand ſich an dem einen Ende eine
Eſtrade,
der Auswurf der Dirnen von Lille, Lieder vortrugen.

läufer: die ganze Jugend der Grube war hier verſammelt, mehr
Wachholderſchnaps als Bier trinkend; hier und da ſaß auch ein
verheirateter Häuer. Sobald man an einem Tiſche Platz ge-

mit jener Hartnäckigkeit zu erklären, mit der Neubekehrte für ihre
Sache Propaganda machen.

„Jeder,“ meinte er, „wird wohl zwanzig Sous monatlich bei-
Damit kann man in vier oder fünf Jahren eine

Geld haben, ſind
Was ſagſt Du dazu

Biſt Du nicht meiner Meinung
„Ja, ja,“ antwortete Levaque zerſtreut, „ich behaupte nicht das

Gegenteil, man muß darüber nachdenken

auf welcher fünf unverſchämt dekolletierte Sängerinnen,
en. Jm Saale

ſah man Karrenſtößer, Auflader und ſelbſt vierzehnjährige Wagen-
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der heidniſchen Prieſter. Und ſie hörten deshalb auf ihr
Wort, wie auf das Wort Chriſti. Aber es waren die Worte
des Verrats. Jn Wirklichkeit ſprach man garnicht mehr
davon, die Sklaverei abzuſchaffen; es hieß, das Recht der
Herren müſſe geachtet werden, d. h. das Recht zu eſſen, in
dem man auf den Schultern der Arbeiter ſitzt; man ſagte,
die Brüderlichkeit, die Jeſus Chriſtus verkündet hatte, gelte
bloß im Himmelreiche und nicht auf Erden, wo alles
ſeinen Gang gehen müſſe wie zuvor. Damit es nicht all
zuſehr auffiel, änderte man die Benennung „Sklaven“ in
„Diener, Arbeiter“, dann in „Beſoldete“.

So, meine Brüder, ſind 1800 Jahre dahingegangen. Acht-
zehnhundert Jahre, während welcher die Ungerechtigkeit fort
gefahren hat zu regieren, indem ſie ſich im chriſtlichen Ge
wande gezeigt hat. Achtzehnhundert Jahre, während welcher
die Herren Herren geblieben ſind und die Sklaven Sklaven
im Namen des Gottes, der noch der alte Gott war, der
Händler mit Menſchenfleiſch, die Chriſtus mit Schlägen aus
dem Tempel gejagt hatte.

Und ſo, meine Lieben, werdet Jhr denn begreifen, warum
die Herren und die Prieſter von heutzutage jeden Verſuch,
Euch aus der Sklaverei zu erlöſen, im Namen Gottes ver-
dammen; und Jhr werdet auch begreifen, warum alle
armen und aufrichtigen Prieſter (arm, weil aufrichtig) Euch
ſagen, daß Gott auf Eurer Seite iſt, wenn Jhr Euch feſt
zuſammenſchließt, um Eure Erlöſung und Befreiung zu er
reichen. Jene ſprechen im Namen des Gottes der Vavuern.
Jener Gott der Herren iſt der falſche, heidniſche Gott,
dieſer hingegen iſt der wahre Gott der Chriſten. Es iſt der
wahre chriſtliche Gott, der da ſpricht aus dem Munde der
Sozialiſten, daß niemand fürder das Recht haben dürfe,
von Eurer Arbeit zu leben; es iſt der wahre chriſtliche Gott,
der ſie drängt, heiteren Mutes die Verfolgungen der Heiden
auf ſich zu nehmen, auf daß, nachdem der Lug und Trug
ſo vieler Jahrhunderte überwunden iſt, endlich das Reich
der Gerechtigkeit auf Erden gegründet werde, wie es Chriſtus
gewollt hat.

Tagesgeſchichte.
Zu den Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen bemerkt

die Korreſpondenz für Zentrumsblätter: Es macht ſich in
der letzten Zeit bei Verurteilungen von Majeſtätsbeleidigungen

unleugbar die Tendenz geltend, jede nicht beifällige Kritik
kaiſerlicher Handlungen und Aeußerungen zu einer Maje-
ſtätsbeleidigung zu ſtempeln, indirekte Majeſtätsbeleidungen
zu erfinden und nötigenfalls die Tendenz des Blattes oder
der Perſon zu Hilfe zu nehmen, um die beleidigende Abſicht
herauszubringen. Jm Kulturkampf ging es ja ähnlich. Da
wurde ſchon die Bekämpfung eines Maigeſetzes als Maje-
ſtätsbeleidigung auszulegen geſucht, weil der König das Ge
ſetz unterſchrieben habe. Ja, ein Blatt wurde ſogar wegen
Majeſtätsbeleidigung angeklagt, weil es zu einem Geſetz
entwurf bemerkt hatte: „Nur weiter ſo!“ Da nämlich der
Entwurf nur mit Zuſtimmung des Königs eingebracht ſei

Jhn intereſſierte eine große dicke Sängerin, und als die Kame-
raden ihre Schoppen geleert hatten und aufbrechen wollten, blieb
er allein zurück.

Draußen trafen ſie wieder die Mouquette, welche Stephan mit
ihren fragenden Blicken fixierte. Er lächelte, zuckte die Achſeln,
a ſie verlor ſich mit einer Geberde des Unwillens in der
Menge.

„Wo iſt eigentlich Chaval?“ fragte Pierron.
„Ja, wo mag der ſein Gewiß bei Piquette; gehen wir zu

Piquette!“
Jm Café Pigquette ging es ſehr lärmend her. Zacharias for-

derte mit drohender Rede einen walloniſchen Nagelſchmied heraus,
einen ſtämmigen, phlegmatiſchen Burſchen während Chaval, die
Hände in den Taſchen, zuſchaute.

„Da iſt ja Chaval!“ rief Maheu. Katharina iſt mit ihm.“
Seit fünf Stunden trieb ſich Käthchen mit ihrem Liebhaber

zwiſchen dem Feſtgetümmel herum, das ſich auf der breiten ge-
wundenen Straße von Montſou in der Sonne bewegte, gleich
einer Karawane Ameiſen, die über ein nacktes Feld kriecht. Der
ſchwarze Schmutz der Chauſſee war jetzt getrocknet, und dunkler
Staub lag wie eine Gewitterwolke über dem Wege. Die über-
vollen Wirtshäuſer hatten ſelbſt bis vor die Thür hinaus Tiſche
geſtellt, wo in einer doppelten Reihe von Buden allerhand Jahr-
marktsware feilgeboten wurde: Tücher und Mützen, Spiegel für
die Mädchen, Meſſer für die jungen Leute, Zuckerwerk, Kuchen c.
Vor der Kirche ſchoſſen Bogenſchützen. Neben den Werkräumen
der Kompagnie wurden Kugeln geworfen. Unweit der Regie fand
hinter einem Bretterzaune ein Hahnenkampf ſtatt zwei rote Hähne
zerriſſen einander die Hälſe mit eiſernen Sporen. Weiter unten,
bei Maigrat, wurden am Billard Schürzen und Hoſen ausgeſpielt.
Und kein Lärmen drang aus der Menge, keine laute Fröhlichkeit
war vernehmbar; ſtill zogen die Leute dahin, oder tranken ihr
Bier und ſtopften ſich mit gebratenen Kartoffeln, die unter freiem
Himmel auf kleinen Oefen im prickelnden Fett ſchmorten.

Chaval hatte Käthchen für neunzehn Sous einen Spiegel ge-
kauft und ein Tuch um drei Francs. Sie waren Mouque und
Bonnemort begegnet, die ſchweigſam einer neben dem anderen mit
ihren ſchweren Beinen durch die Menge holperten. Jn der Nähe
eines leeren Terrains ſtand eine ambulante Branntweinſchenke;
als ſie dort vorüberkamen, bemerkten ſie Jeanlin, der Berbert und
Lydia anſtiftete, aus der Bude eine Flaſche Wachholder zu ſtehlen.

(Fortſetzung folgt.)
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ſollte das eine unzuläſſige Kritik des Monarchen ſein.
ſollte denken, zur Konſtruierung der Beleidigung der Maje-
ſtät gehöre dasſelbe, wie zur Konſtruierung der Beleidigung
einer anderen Perſon, nur daß die Strafe ſtrenger ſei. Es
wird aber der Begriff der Mafeſtätsbeleidigung immer ſtrenger
genommen als Beleidigung wird beſtraft, worin man bei
einer Privatperſon nicht entfernt eine Beleidigung erblicken
würde. Da wir einmal den Majeſtätsbeleidigungs-Para-
graphen haben mag es ja recht ſein, wenn man den Be-
griff recht ſtrenge nimmt, aber gegenwärtig geht man zweifel-
los viel zu weit. Und was hat man davon? Die Be-
leidiger werden zwar ſtrenge beſtraft, im übrigen aber wird
der monarchiſche Sinn und die Achtung vor der höchſten
Perſon durch zahlreiche Verurteilungen nur geſchwächt.
Der Sozialdemokratie geſchieht damit nicht der geringſte Ab
bruch, im Gegenteil, die Verbitterung in weiten Kreiſen
wächſt. Man kann mit ſtrenger Anwendung des Straf-
geſetzbuchs gegen Mörder, Räuber, Diebe, Rowdies u. ſ. w.
wohl abſchreckend wirken nicht aber Achtung und Liebe
gegenüber dem Monarchen erzwingen. Jn anderen Ländern
kommt man ja auch ganz gut ohne jede oder doch ohne ein
Uebermaß von Majeſtätsbeleidigungs- Klagen aus. Bei uns
möchten wir eher annehmen, daß die häufigen Verurteilungen
die Beleidigungen nur vermehren.

Ja, Bauer, das iſt etwas Anderes! Die Straf-
verfolgung gegen den freikonſervativen Profeſſor Delbrück
wird in der mittelparteilichen Preſſe ſcharf gerügt als ein
Angriff auf die Freiheit der Kritik. Diesbezügliche
Aeußerungen der Köln. Ztg. haben wir bereits geſtern mit-
geteilt. Aehnlich ſchreibt die Poſt, das Organ des Frei-
herrn von Stumm:

„Weichen politiſchen Zweck die Strafverfolgung zu er-
reichen beſtimmt iſt, erſcheint unter dieſen Umſtänden ſchwer
erfindlich. Man wird in ihr den Verſuch erblicken, der
Kritik engere Schranken zu ziehen; ſo weit dies geſchieht,
ſprengt man aber einen guten Teil derjenigen Elemente, die
auf die Freiheit ſachlicher Kritik entſcheidendes Gewicht legen,
von dem Kartell der ſtaatserhaltenden Elemente ab und
drängt ſie, wenn nicht in die direkte Oppoſition, ſo doch von
der Linie poſitiver Mitwirkung in die negativer Kritik zurück.
Damit wird das ohnehin ſo ſchwierige Werk der Samm-
lung der ſtaatserhaltenden Kräfte nicht ge-
fördert, ſondern geſchädigt. Grade vom Stand-
punkte Derer, welche die Parole der Sammlung der ſtaats-
erhaltenden Elemente mit der größten Entſchiedenheit ver-
treten und zugleich verlangen, daß der Staat durch
energiſches Frontmachen gegen die Sozialdemokratie auf allen
Gebieten die notwendige Vorausſetzung dafür ſchaffe, ſtellt
ſich die Strafverfolgung gegen Profeſſor Delbrück daher als
ein politiſcher Fehler dar.“

So ſchreiben dieſelben Blätter, die ſeit Jahren mit einer
Frivolität ohne Gleichen Polizei und Juſtiz ermahnen, nur
recht ſchneidig und immer ſchneidiger die ſo zialdemo-
kratiſche Preſſe zu verfolgen.

Vor einer Auflöſung der konſervativen Partei
wird dem Reichsboten allmählig bange. Der Aufſatz des
chriſtlich-ſozialen Pfarrers Naumann in der Zukunft, in
dem der „Schatten Hammerſteins“ über die Konſervativen
geworfen wird, erpreßt dem konſervativen Blatte folgenden
Schmerzensruf:

„Die Zeit iſt ſehr ernſt: die liberalen Parteien ſind machtlos,
was ſollte werden, wenn auch die konſervative Partei in Auflöſung
verſetzt würde und die Politik in die Hände des Zentrums und
der Sozialdemokratie fiele! Naumann wird ſelbſt nicht glauben,
daß er mit ſeinem Anhang hierbei ins Gewicht fiele. Ernſte,
chriſtlich und patriotiſch denkende Männer mögen deshalb die
Folgen wohl erwägen, ehe ſie der konſervativen Partei den Rücken
kehren, ſie in Auflöſung drängen zu gunſten von Beſtrebungen,
die wohl gut gemeint, aber noch viel zu unklar und ſchwärmeriſch
ſind, um die Grundlage zu geſunden Bildungen abgeben zu können;
aber ebenſo ernſt mögen die anderen Kreiſe bedenken, was ſie thun,
wenn ſie die konſervative Partei gegen die ſozialen Beſtrebungen
und Bedürfniſſe der Zeit abſchließen wollen und dadurch den Geiſt
der Zeit in das Lager der radikalen Parteien treiben! Die größten
Aufgaben liegen heute auf ſozialem Gebiet und ſie können nur im
chriſtlichen Geiſte gelöſt werden! Dieſe Wahrheit muß der Leit-
ſtern der Politik ſein

Der nationalliberale Hannoverſche Kourier leiſtet ſich dazu
folgende Bemerkung:

„Die ſozialen Aufgaben können allerdings nur inchriſtlichem
Geiſte gelöſt werden, d. h. im Geiſte der Humanität und Nächſten
liebe, aber nicht in dem chriſt ichen Geiſte, wie ihn die orthodoxe
Kirche verſteht. Die liberalen Parteien ſind zur Zeit wohl inſofern
machtlos, als ſie in den Parlamenten Mehrheiten zu ſtellen nicht
im ſtande ſind. Doch wird auch der Reichsbote davon überzeugt
ſein, daß, wenn die Regierungen den liberalen Forderungen Gehör
ſchenkten, der Liberalismus eine Macht bilden würde, ſtark genug,
um den umſtürzenden Tendenzen von rechts und links wirkſam
entgegenzutreten.“

Allerdings, der chriſtliche Geiſt“ der Orthodoxie iſt Hum-
bug. Der „ſchriſtliche Geiſt“ des Nationalliberalismus aber
iſt ein noch größerer Humbug. Seltſam mutet es an,
wie der total abgewirtſchaftete Liberalismus, der durch ſteten
Verrat an ſeinen Prinzipien ſich ſelbſt vernichtet hat,
immer noch eine „ſtaatsrettende“ Miſſion in Anſpruch nimmt.

Ueber die zweijährige Dienſtzeit hat ſich auch der
bairiſche Kriegsminiſter v. Aſch günſtig ausgeſprochen. Es
beſtehe keine Abſicht, die zweijährige Dienſtzeit zu ändern.

Ganz und gar konfus werden die konſervativen Staats-
retter bei dem Verſuche, Unterdrückungsmittel gegen die So-
zialdemokraten aufzufinden. So wird jetzt allen Ernſtes in
der D. volkewirtſch. Korreſp. der Vorſchlag gemacht, die
ganze Sozialdemokratie als groben Unfug an-
zuſehen und zu beſtrafen. Darnach würde jeder Sozial-
demokrat einfach eingeſperrt werden können Das geht noch
über den Vorſchlag des Freiherrn v. Stumm hinaus, den
Sozialdemokraten das Wahlrecht zu nehmen und die Agita-
toren auszuweiſen. Vor Gegnern, die ſo vollſtändig ihrer
Sinne beraubt ſind, braucht uns nicht bange zu ſein.

Ueber den heutigen Landadel hat ſich der gut ord-
nungsparteiliche und nationale Guſtav Freytag folgender-
maßen ausgeſprochen

„Auch der Landadel, der in den Grenzen ſeiner Dofflur am
treueſten und liebevollſten die Erirnerungen aus alter Zeit be
wahrt, hat ſich zum Teil mit der neuen Zeit befreundet zum Teil
ihren Forderungen widerwillig gefügt. Aber in den Schwächeren
von ihnen iſt heute noch etwas von den gemütlichen Stimmungen
der alten Feldreiter zurückgeblieben. Das neue Junkertum,
eine unholde Karrikatur des adligen Weſens, iſt, wenn man gerau
zuſieht, nichts weiter als anſpruchsvolle Fortſetzung der alten
Kreipvenrei'erei. Hinter Uniform und Ordenskreuz Lirgt ſich

Man nicht ſelten derſelbe Haß gegen die Bildung der Zeit, dieſelben
Vorurteile, der gleiche Hochmut, eine ähnliche groteske Verehrung
abſterbender Vorrechte und derſelbe rohe Egoismus gegenüber
dem Gemeinweſen. Denn nicht wenige unter jenem Hofadel und
Landadel betrachten noch immer den Staat, ähnlich wie ihre
Ahnen vor zweihundert Jahren, als die gefüllte Vorrats
kammer eines Nachbars. Aber ſtärker als vor zweihundert
Jahren erhebt ſich gerade jetzt gegen ſolche der Haß und die Ver-

achtung des Volkes.“ tZur Aenderung des Vereinsgeſetzes werden im preu-
ßiſchen Miniſterium, wie die Münch. Poſt aus ſicherer Quelle
erfährt, mit Eifer die Vorarbeiten betrieben. Es ſoll das
neue Geſetz ſich an das bairiſche anlehnen, welches Frauen
und Minderjährige vom Beſuch politiſcher Verſammlungen
ausſchließt und den Begriff „politiſche Verſammlung“ in der
engherzigſten Weiſe feſtſetzt. Hat ſich Preußen noch nicht
genug in den Augen aller ein wenig Aufgeklärten lächerlich
gemacht? Muß es auch noch die bairiſchen Zöpfe ſich
an den Kopf ſtecken

Zur „Notlage“ der Land wirtſchaft. Daß es
nicht überall mit der Landwirtſchaft ſo ſchlimm ſteht, wie
behauptet wird, beweiſt folgende Thatſache. Jm Laufe dieſes
Jahres kamen ſechs braunſchweigiſche Kammergüter zur Neu-
verpachtung, und zwar betrug der Pachtertrag dafür zu
ſammen 264050 M. oder 28025 M. jährlich mehr als
in der vorigen Pachtperiode, alſo eine Steigerung von
12 Prozent.

Die häufigen Maſſenerkrankungen in Kaſernen
werden erklärlich, wenn man folgende Notiz der Münchener
Poſt lieſt:

Mannſchaften des 1. und 2. Bataillons vom 3. Jnfanterie
regiment zu Augsburg ſandten uns Exemplare von Kartoffeln,
wie ſie am letzten Sonnabend in der betreffenden Küche zur Aus-
gabe gelangten. Dieſelben ſind offenbar geſundheitsſchädlich und
iſt es dringend zu wünſchen, daß die Menagekommiſſion einſchreitet
und ſolches Zeug nicht zur „Abfütterung“ der Soldaten ver-
wenden läßt.“

Müßten die Offiziere und Unteroffiziere mit den „Ge-
meinen“ zuſammen am Tiſche ſitzen, wie es in einem wirk-
lichen Volksheer der Fall ſeit ſollte, ſo würde für eine
beſſere Koſt geſorgt werden. Bekanntlich iſt aber unſer
heutiger Militarismus eine Jnſtitution des Klaſſenſtaates.

Aus dem „liberalen“ Muſterländle Baden er-
zählt die N. Bad. Schuiztg. ein köſtliches Stückchen. Es
handelt ſich um eine Strafverfügung wegen „groben Unfugs“
im Dorfe Wyhl am Kaiſerſtuhl. Der dortige Unterlehrer
erhielt im September d. J. folgende

Strafverfügung.
Unterlehrer N. N. in Wyhl iſt beſchuldigt, daß er am 11. Sept.

vormittags 10 Uhr bei Erteilen des Unterrichtes im Schulzimmer
durch Brüllen die öffentliche Ruhe ſtörte. Anzeige durch
Polizeidiener Bauer. Auf Grund der 88 360 Ziffer 11 P. St. G. B.
grober Unſug. Geldſtrafe von 2 M. oder 1 Tag Haft.

Wyhl, den 11. September 1895.
Der Bürgermeiſter:

Gſchwend.
Zugeſtellt dem Obigen

Wyhl, den 11. Sept. 1895. Ratsdiener Stadelbacher.
Dieſe koſtbare Verfügung eröffnet eine ganz neue Aera

der Auslegung des Groben Unfugs Paragraphen. Wie
manche Staatsanwälte dieſen „findigen Schwarzwälder
Schulzen ob ſeiner Entdeckung beneiden werden!

Ein den deutſchen Stenerzahlern ſehr teurer
Mann iſt der berufene Kolonialheld Dr. Karl Peters.
Die Kolonialverwaltung weiß nichts mit ihm anzufangen,
Er bezieht als Kommiſſar zur Verfügung des Gouverneurs
etatmäßig ein Gehalt von 25000 Mark, ohne etwas Be
ſtimmtes dafür zu leiſten. Bekanntlich kandidierte De. Peters
im Frühjahr für den Reichstag in Eſchwege-Schmalkalden.
Damals verſicherte er feierlich, daß das Kolonialamt ihn
nur in Berlin beſchäftigen werde, ſo daß er durch eine Thätig-
keit in Afrika nicht behindert werden würde. Unlängſt hat
man ihm Arbeit gegeben, indem man ihn beauftragte, das
Buch über das deutſch-oſtafrikaniſche Schutzgebiet zu ſchreiben.
Daß er nicht nach Oſtafrika in ſeiner früheren Eigenſchaft
und Thätigkeit zurückkehren werde, ging ſchon aus einem
Bericht des Gouverneurs Frhrn. v. Soden vom 21. Auguſt
hervor, worin es heißt (Kolonialblatt 1893, S. 490) „Mit
dem Bau einer neuen Station in Moſchi iſt begonnen wor-
den, die durch den kaiſerlichen Kommiſſar Dr. Peters ſeiner-
zeit erfolgte Aufgabe dieſer Station hat ſich als ein Fehler
erwieſen. Wozu ſolche Pfründen

Einen bemerkenswerten Mangel an Wahrheits-
liebe hat bekanntlich der Prof. Brecher in Berlin dem
ehrenfeſten Stöcker zum Vorwurf gemacht. Stöcker iſt
nicht klagbar geworden, ſondern hat dieſes öffentlich ausge-
ſprochene Urteil zuhig eingeſteckt. Er wird auch wiſſen
warum.

Strafe muß ſein. Dem ſozialiſtiſchen Pfarrer
Wittenberg in Liegnitz, der im Naumannſchen Sinne die
ländlichen Arbeiter vor den Großgrundbeſitzern in Schutz ge-
nommen wiſſen will, iſt vom Verein für innere Miſſion die
Stellung in dieſem Vereine gekündigt worden. Eine recht
liebliche „innere Miſffion“ muß das ſein, was die Herren
treiben!

Hammerſtein als Sittenwächter. Der Pfarrer
Naumann keilt mit, daß er vom edlen Frhrn. v. Hammer-
ſtein bereits vor einem halben Jahre denunziert worden ſei,
weil er nicht korrekt genug in der Religion ſei. Darüber
zu befinden war allerdings Hammerſtein der richtige Mann.

Ausland.
Oeſtreich. Bei der Bürgermeiſterwahl in Wien erhielt

geſtern Lueger 92 Stimmen. 45 Stimmzettel waren unbe-
ſchrieben. Lueger erklärte, die Wahl anzunehmen worauf
Fribeis namens des Statthalters die Auflöſung des
Gemeinderats ausſprach.

Nach proklamierter Auflöſung des Gemeinderagts zogen
etwa 500 Demonſtranten gegen die Hof burg, und trotz
des ſtarken Aufgebots der Sicherheitswache gelang es ihnen,
in den inneren Burgplatz einzudringen, wo ſie ſtürmiſche
Hochrufe auf Lueger ausbrachten. Die Burgwache ſchritt
ein und drängte die Exzedenten wieder hinaus 37 Verhaf-
tungen wurden vorgenommen. Die Neuwahlen zum Ge-
meinderat ſollen erſt im Mai ſtattfinden.

trieben werden ſoll, welche Reſſeguier nicht wieder aufge
nommen hat. Rochefort teilte Jaures mit, eine unbekannte
Dame habe ihm dafür 100 000 Franks zur Verfügung ge-
ſtellt. Die Glasfabrik wird mit einem Kapital von 300 000
Franks in Betrieb geſetzt, das in wenigen Tagen beiſammen
ſein dürfte. Die Fabrik wird in Südfrankreich, nicht in
Carmaux ſelbſt begründet. Zunächſt werden zwei Glasöfen
angezündet. Die Arbeit ſelbſt werden die Fabrik leiten.
Das Streikkomitee ſchlug das Anerbieten eines Großkapita-
liſten aus, der ihm die Fonds für die Glasfabrik liefern
wollte.

Spanien. Bettelnde Lehrer. Acht Lehrer der
Stadt Belez bei Malaga wurden verhaftet, weil ſie auf der
Straße die Mildthätigkeit der Bewohner angerufen hatten.
Die Lehrer, die ſeit längerer Zeit keinen Gehalt mehr be-
kommen, hatten ihre Schulen geſperrt und ſich dann bettelnd
in der Provinz umhergetrieben. Der Gouverneur verſprach
ihnen jetzt, ſie würden die ihnen geſchuldeten Bezüge erhalten,
drohte ihnen aber zugleich an, ſie in ein Bettleraſyl einzu
ſperren, wenn ſie nochmals beim Betteln betroffen würden.

Doklzeiliches und Gerichtliches.
z Wegen „Vergehens gegen das Sozialiſtengeſetz“ iſt am

Montag in Poſen der Dachdecker Martin Kaſprzak zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Kaſprzak ſollte einer
der Hauptangeklagten in dem großen, im Jahre 1888 hier verhandelten Sozialiſtenprozeß gegen den ruſſiſchen Studenten Sla-
winski und ſechzehn andere Perſonen aus Berlin und Poſen ſein;
es war ihm jedoch gelungen, vorher aus dem Gefängniſſe auszu-
brechen. Erſt im Auguſt dieſes Jahres wurde er in Breslau ver-
haftet.

J Das Reichsgericht hat die Reviſion im Prozeſſe des Ge-
noſſen Schippel wegen Beleidigung des preußiſchen Kriegs-
miniſters verworfen. Das Urteil lautet auf zwei Monate
Geſängnis.

S Der Polizeikampf gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe wird
im Elſaß tapfer weiter geführt. Jetzt kowmt aus Straßburg
die Meldung, daß die Polizeibehörde die Wirte rufen ließ und ſie
fragte, ob bei ihnen der Volksfreund noch aufliege, was ſelbſt
verſtändlich verneint werden mußte. Bei dieſer Gelegenheit wurde
auch nach der Volksſtimme gefragt. Ein Wirt ſagte frei und
offen, er habe die Volksſtimme aufliegen, er könne ſie nicht weg-
laſſen, da ſie von ſeinen Gäſten verlangt werde. Uebrigens müſſe
er auch ſämtliche andere Blätter halten einige Wirte ließen ſich
einſchüchtern und beſtellten die Volksſtimme ab. Glaubt man
wirklich durch ſolche kleinliche Maßregeln das Wachstum der
Sozialdemokratie aufhalten zu können

Borter nagte
Freigeſprochen wurde vom Stettiner Landgericht der

Genoſſe Ohl, Redakteur des Volksboten, von der Anklage, ver-
ſchiedene Bevölkerungsklaſſen gegeneinander aufgereizt zu haben.
Der Staatsanwa.t hatte 3 Monate Gefängnis beantragt; er
wollte noch vom Gerichtshof die Frage geprüft wiſſen, ob ſich
nicht 8 131 wiſſentliche Verbreitung entſtellter Thatſachen
anwenden laſſe. Der Gerichtshof führte in ſeiner Entſcheidung
aus, daß dieſer Paragraph nicht in Frage kommen könne; es
könnte im Schluß des fraglichen Artikels unter Umſtänden eine
Aufreizung erblickt werden, doch ſei der Angabe des Angeklagten,
daß die wirtſchaftliche Umwälzung nur auf friedlichem Wege
erfolgen ſolle, Glauben zu ſchenken und deshalb derſelbe frei-
zuſprechen.

Der Sozial demokratiſche Verein von Altona hat
in ſeiner letzten Verſammlung 1500 Mk. für die Landagitation
bewilligt. Jm 3. Quartal betrugen die Einnahmen 3679.81 Mk.,
die Ausgaben 1062.10 Mk. Das läßt man ſich gefallen

Sozialr Ueberſicht.
Das Gewerbegericht der Stadt Frankfurt a. M.

hat in einer kürzlich abgehaltenen Plenarverſammlung be-
ſchloſſen, beim Magiſtrat den Antrag einzureichen, laut 8 119
der Gewerbeordnung ein Ortsſtatut zu erlaſſen, welches für
Frankfurt die achttägige Lohnzahlungsperiode vorſchreibt.

Der Gemeinderat von Stuttgart hat kürzlich
beſchloſſen, bei Gelegenheit der im Dezember ſtattfindenden
Volkszählung auch eine Zählung der Arbeitsloſen vorzu
nehmen. Ferner ſoll eine Berechnung darüber angeſtellt
werden, welche finanziellen Folgen die toſtenloſe Leichen-
beſtattung für die Stadt haben werde.

In Arbetterbenceneg
In Berlin ſind die Brauer des Münchner Brauhauſes in

Ausſtand getreten. Doch wurde die Differenz geſchlichtet.
Der Streik der Porzellanmaler bei Schäfer in Rudol

ſtadt dauert unverändert fort.

Frankreich. Die ſozialdemokratiſchen Parlaments Mit
glieder eröffneten eine Subſkription, um in Carmaux eine
Hlas fabrik zu begründen, die von den Glasarbeitern be-

In der Tiſchlerwerkſtatt von G. Stucke zu Kottbus
ſtreiken wegen Lohnkürzung die Arbeiter.

In der königl. Gewehr und Munitionsfabrik zu Spandau
beſtand von Alters her das Meiſterſyſtem. Die Meiſter in dieſen
Fabriken waren nicht mit Gehalt angeſtellt, ſondern ſie waren
gewiſſermaßen ſelbſtändige Unternehmer in der Fabrik. Jhre
Stellung war dabei ungemein einträglich. Jn wenigen Jahren
konnten ſie es zu einem großen Vermögen bringen. Dieſe Ein-
richtung der beiden genannten Fabriken wird nun endlich vom
Kriegswiniſterium abgeſchafft Die Meiſter werden vom 1. Januar
ab auf Gehalt geſtellt. Diejenigen unter ihnen, welche bereits ein
größeres Vermögen erworben haben, ſind aus Anlaß der Neu-

rdnung jetzt ausgeſchieden.
1400 Beamte der Schweizer Nordoſtbahn, deren Gehalt

unter 3000 Fr. beträgt, haben ſich der Lohnbewegung angeſchloſſen;
ſie fordern Erhöhungen bis zu 25 Proz.

Achtung, Metallarbeiter! Wegen Entlaſſung ihres
bisherigen Vorarbeiters legten die Kollegen in der Lampenfabrik
on Jakoby jun, Berlin, Dieffenbachſtraße 33, die Arbeit nieder.
Der nun Entlaſſene hatte ſich, nach eigener Angabe des Arbeit-
gebers wohl als tüchtiger Arbeiter bewährt, beſaß jedoch durchaus
nichts von den Eigenſchaften eines Antreibers.

An die deutſchen Stukkateure, Gypſer u. ſ. w.
Das Agitationskomiten der Stutkateure Rheinlands und Weſt
falens ſieht ſich ranlaßt, den wollegen Folgendes bekannt zu
geben. Zu den von uns auf den 25 d. M. einberufenen
Kon z reß der Stukkateure haben bisher nur ſolche Städte
Stellung genommen, wo die Kollegen Anhänger des Zentralver-
handes ſind. Laut des uns auf der Elberfelder Konferenz der
Stukkateure gewordenen Auftrages ſollte der Kongreß in der
Hauptſache die Verſtändigung der getrennt marſchierenden Organi
ſationen (der Lokalen und Zentraleg) herbeizuführen ſuchen. Da
aber bisher von der Lokalorganiſation nichts in dieſer Sache ge
ſchehen iſt (man hat von keiner Verſammlung Kenntniß erhalten),
ſo erſuchen wir die Kollegen der Lokalorgagiſation nochmals in
ihren Kreiſen darauf hinzuwirken, daß der Kongreß, der jetzt
am 27. Dezember in Kaſſel im Reſtaurant „Bunter Rock“ auf
dem Möncheberg ſtattfindet, auch von ih rer Seite beſchickt wird,
denn die Uneinigkeit bietet den Unternehmern nur willkommene
Gelegenheit, die Preiſe zu drücken. Um allen Deujenigen, welchen
eine Beſſerſtellung der Stukkateure, Gypſer ec. am Herzen liegt,
gerecht zu werden, iſt es notwendig, daß wir keine Gelegenheit
vorübergehen laſſen, eine Einigung herbeizuführen, um gegebenen-
falls vereint vorgehen zu können. Wir erſuchen die Vorſtände
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der Lokalorganiſationen, hierzu Stellung zu nehmen und un
Reſultat gefälligſt mitteilen zu wollen. Jndem wir uns der 93
nung hingeben, daß der Kongreß der Stukkateure rc. auch von
dieſer Seite ſo zahlreich wie möglich beſchickt werden wird, rufen
wir den Kollegen zu Hinein in die Agitation, damit eine Einigung
und dadurch eine Beſſerſtellung unſerer Lage erreicht wird. Mit
kollegialem Gruß: Das Aaitationskomitee der Stukka
teure Rheinlands und Weſtfalens. J. A.: Jean Maas
in Köln am Rhein, Heinsbergſtraße 7, 1. Etage.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Die öffentliche Stimmenabgabe ein Unrecht!

Wir haben im vorigen Artikel nachgewieſen, ein wie ſchweres
Unrecht an den mit Glücksgütern nicht geſegneten Bürgern
dadurch begangen wird, daß die paar reichſten Leute einer
Stadt ebenſoviele Stadtverordneten zu wählen haben wie
die abertauſende von Unbemittelten. Wir wieſen ziffern
mäßig nach, daß beiſpielsweiſe bei den bevorſtehenden Stadt
verordnetenwahlen in Halle die Wähler der erſten Abteilung
ein 900 Mal ſo großes Wahlrecht beſitzen als die Wähler
der dritten Klaſſe. Weder die „ſliberale“ SaaleZtg. noch
der „unparteiiſche“ Gen.Anz. haben ein Wort des Tadels
über eine ſolche kraſſe Einrichtung, die das Weſen des kapita-
liſtiſchen Klaſſenſtaates bis ins innerſte Eingeweide bloßlegt.
Geldſack iſt Trumpf! Sei ein Jdiot, ein frecher Tropf, ein
öder Faulpelz, ſoviel du willſt: wenn du nur Geld haſt, ſo
gewährt dir die Klaſſenwahl das Vorrecht, ebenſo großen
Einfluß auf die Kommunalverwaltung auszuüben, wie neun-
hundert fleißige und tüchtige, geiſtig aufgeweckte Arbeiter
Handwerksmeiſter und Unterbeamte zuſammengenommen!

Zu dieſem einen ſchreienden Unrecht, an dem allerdings
die „liberalen“ und „unparteiiſchen“ Blätter ihrem Klaſſen-
charakter gemäß feig und ſtumm vorübergehen, geſellt ſich
noch ein zweites Unrecht, micht minder ſchreiend und nicht
weniger brutal. Das iſt das Verlangen auf öffentliche
Stimmenabgabe.

Was wird gerade zur Verteidigung dieſer Beſtimmung
von den ordnungsbrüderlichen Phariſäern geheuchelt! Da
ſchreiben ſie, die öffentliche Abſtimmung erziehe die Bürger
zur Offenheit, Mannhaſtigket, ſie gewöhne ihn daran, für
ſeine Ueberzeugung frank und frei einzutreten, ſie gebe ihm
Gelegenheit zu beweiſen, daß er ohne Scheu ſein Urteil kund-
giebt. O über dieſe jämmerliche Heuchlerſippe! Sie weiß
ganz genau, daß die wirtſchaftliche Abhängigkeit es den
meiſten Arbeitern faſt unmöglich macht, ihren „Mannesmut“
und ihre Ueberzeugungstreue zu beweiſen, obwohl ſie von
beiden Eigenſchaften ſehr häufig im kleinen Finger mehr
beſitzen, als jene Phariſäer im ganzen Leibe. Jene Burſchen
haben gut reden. Sie wiſſen nicht, was es heißt, arbeitslos
zu werden ſie wiſſen, was es für eine Arbeiterfamilie be
deutet, nach einem andern Orte überſiedeln zu müſſen ſie
kennen nicht das Geſpenſt der Hungers und Elends.

Dieſelben Leutchen, welche nicht die Kurage haben, in
eine Arbeiterver ſammlung zu kommen und dort ihre Anſichten
zu entwickeln, obwohl ſie ganz genau wiſſen, daß ihr ge-
ſalbter Leib auf keinen Fall mit Arbeiterfäuſten in Be-
rührung kommen würde dieſelben Leute wagen es, den
Arbeiter zu höhnen, er könne ſeine Ueberzeugungstreue durch
die öffentliche Abſtimmung beweiſen.

Nun, ſo gefährlich auch für viele Arbeiter das öffentliche
Eintreten für ſozialdemokratiſche Kandidaten iſt, ſo unter-
ſchätzt doch das Protzentum die Charakterfeſtigkeit der Prole-
tarier. Erſt vor wenigen Tagen ſind in Berlin 12477 ſo-
zialiſtiſche Stimmen bei den Stadtverordnetenwahlen abge-
geben worden. Weit über tauſend Stimmen mehr, als für
alle liberalen Kandidaten. Und es iſt ganz richtig Das
Unternehmertum iſt nur ſo lange ſtark und übermütig, als
die Arbeiterſchaft ſich verzagt und ſchwach zeigt. Ein an-
ſtändiger Arbeitgeber wird es ohnehin keinem Arbeiter ver-
denken, wenn dieſer für einen Kandidaten eintritt, von dem
er weiß, daß er die Arbeiterintereſſen ernſt und feſt ver-
tritt. Und die anderen Arbeitgeber, die frech genug ſind
zu verlangen, daß der Arbeiter ihnen nicht nur die Arbeits
kraft verkaufe, ſondern auch die Geſinnung, dieſe Leute
verdienen wahrlich nicht, daß ein ehrlicher Arbeiter um
ihretwillen an ſich, ſeiner Familie und ſeiner Klaſſe zum
Verräter wird.

Gerade bei den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
braucht kein hieſiger Arbeiter ſich zu ſcheuen, für ſeinen
Kandidaten offen einzutreten. Wurde uns doch mitgeteilt,
daß einer der größten hieſigen Unternehmer vor kurzem ge
äußert hat, er wünſche, daß diesmal einige Sozial-
demokraten durchkämen. Nicht aus Unparteilichkeit
und Gerechtigkeit wurde dieſer fromme Wunſch laut, ſondern
aus Grimm über verſchiedene Vorkommniſſe in der ſtädtiſchen
Verwaltung. Aber bezeichnend iſt die Aeußerung um des-
willen, weil der Betreffende ſich ſonſt immer als arger
Sozialiſtenfeind gezeigt hat, der ſeinen Stolz dreinſetzte, in
ſeiner Fabrik keinen Sozialdemokraten zu beſchäftigen.

Es iſt mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß
der erwähnte Fabrikant unter ſeinen Klaſſengenoſſen nidht
der Einzige iſt, der ſo denkt denn auch ihnen gehen manche
Vorkommniſſe über die Hutſchnur, und ſie wiſſen, daß alle
die mannhaften Liberalen, die man bisher als Hechte in den
Stadtverordnetenteich geſetzt hat, ſich in harmloſe Weißfiſch
chen umgewandelt haben, ſobald ſie einen Seſſel im Prunk-
ſaale erlangt hatten.

In der That werden die Verhandlungen im Stadtverord-
netenſaale eine andere Färbung und wahrlich nicht zum
Nachteile der Bürgerſchaft erhalten, wenn erſt einige Genoſſen

mit darin ſitzen.
So iſt es doppelte Pflicht aller Bürger aus dem Arbeiter

kreiſe und dem Kreiſe der uns befreundeten Handwerksmeiſter,
am Montag über acht Tage für unſere Kandidaten einzu-
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treten. Dieſe Pflicht wird zur gebieteriſchen Notwendigkeit,
wenn wir betrachtet haben werden, wie das Kollegium jetzt
zuſammengeſetzt iſt und welche Folgen für die Stadtgemeinde
daraus erwachſen ſind.

Aokalen n Prrmirzgietiee
Pele a. 14 November

Die erſte öffentliche Verſammlung, welche ſich
mit den Stadtverordnetenwahlen befaſſen und von Seite des
ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees einberufen wird findet
nächſten Dienstag im Hofjäger ſtatt. Der überaus ſtarke
Beſuch, den die letzten ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
gefunden haben, beweiſt, daß in den Reihen unſerer Partei
genoſſen und Genoſſinnen friſches Leben pulſiert, was auf
den Ausfall der Gewerbegerichts und Stadtverordneten
wahlen mit froher Hoffnung blicken läßt. Als Referent
wird in der Dienstags Verſammlung ein auswärtiger Redner
auftreten, der ſelbſt ſeit längerer Zeit als Stadtverordneter
thätig iſt.

Kopfrechnen ſchwach. Unſere liebe Freundin, die
halleſche Giftnudel, ſpricht von „ungefähr 500 Perſonen“, die
in der Volksverſammlung am Dienstag anweſend geweſen
ſeien. Während man von Leuten, die ſich in einem gewiſſen
Stadium befinden, ſagt, ſie ſähen alles doppelt, muß der
Berichterſtatter der Hall. Ztg. von einem Uebel entgegen-
geſetzter Natur befallen ſein er hat je zwei Beſucher für
einen angeſehen. Doch wir verzeihen ihm den kleinen
Rechenfehler gern, zumal er in konſervativen Verſammlungen
nicht e Rvheit hat, ſich im Zählen über die fünfzig hinaus
zu üben.

Achtung, Metallarbeiter! Es werden zur Zeit,
wie wir ſchon in der geſtrigen Nummer mitteilten, viele
Keſſelſchmiede, Schloſſer und Schmiede nach Hamburg en-
gagiert. Auf eine an den Vorſitzenden des Schmiede-Ver-
bandes. Genoſſen Hilmer in Hamburg, gerichtete Anfrage
lief heute folgende Antwort ein:

Fü lernte K ſſelſchnere ſt die Arbeitsgelegenh
Für gelernte Ke miede iſt die Arbeitsgelegenheit günſtig.Wie lange dieſelbe anhallenwird tritt

Berechnung, darum kann man keinem zuraten, nach
hier zu tommen.

Schmiede, Schloſſer, Kempner u. ſ. w. ſind noch in großer Zahl
arbeitslos, und ich muß dieſen Branchen entſchieden abraten,
nach Hamburg zu kommen, weil bittere Enttäuſchung auf dem
Fuße folgen würde.

Mit Gruß E. Hilmer.Dem Schiedsgericht der Sektion IV der Knappſchafts-
Berufsgenoſſenſchaft gehören nach erfolgten Neuwahlen folgende
e an: Vorſitzender: Ober Bergrat Mehner zu Halle.
Stellvertreter: Geheimer Ober Bergrat und Berghauptmann Frei-
herr von der Heyden-Rynſch daſelbſt. Beiſitzer und deren
Stellvertreter. a) Von der Sektion gewählt: Beiſitzer: Hütten
meiſter Scheerer zu Gottesbelohnungshütte bei Hettſtedt. 1. Stell-
vertreter: Bergrat a. D. Neubauer zu Leopoldshall bei Staß-
furru. 2. Stellvertreter: Hüttenmeiſter Dr. Steinbeck zu Sisleben.
Beiſitzer: Bergwerks Direktor Ziervogel zu Halle a. S. 1. Stell
vertreter: Bergwerks- Direktor Junghann zu Neindorf bei Oſchers-
teben. 2. Stellvertreter: BergJnſpektor Siemen s zu Leopolds-
hall bei Staßfurt. b) Von den Arbeitervertretern gewählt: Bei-
ſitzer: Hauer Friedrich Herzog zu Teutſchenthal. 1. Stellver-
treter: Maſchinenwärter Wilhelm Starke zu Edderitz bei Köthen.
2. Stellvertreter: fehlt. Beiſitzer: Knappſchaftsälteſter Reinhold
Fahnert zu Eisleben. 1. Stellvertreter: Knappſchaftsälteſter
Karl Riſche daſelbſt. 2. Stellvertreter: Knappſchaftsälteſter
Friedrich Wagner zu Hettſtedt.

Eine Verſammlung hielt vergangenen Sonntag im Hotel
Stadt Hamburg die mitteldeutſche Vereinigung von Seifen-
fabrikanten ab. Es handelte ſich darum, die Verkaufspreiſe
für die Seife möglickſt hochzuhalten und der angeblich ſich breit-
machenden Schleuderkonkurrenz entgegenzutreten. Weiter wurde
beſchloſſen, im Sinne der heutigen Sozialpolitik thätig mitzuarbeiten.
(Herr dunkel iſt der Rede Sinn! D. Red.)

Aus dem Büreau des Stadttheaters Morgen, Freitag,
findet eine Aufführung von Schillers Wallenſtein-Trilogie zweiten
Tage „Wallenſteins Tod“ bei aufgehobenem Abonnement ſtatt.
Sonnabend iſt die Premiere von Oskar Blumenthals neueſtem
Luſtſpiel „Gräfin Fritzi“, das im Leſſing Theater in Berlin täg-
lich ausverkaufte Häuſer erzielt und auch von allen andern großen
Theatern zur Aufführung angenommen wurde und überall, wie
z. B. auch in Leipzig, den ſtürmiſchſten Erfolg hat und zum Zug-
und Kaſſenſtück wird.

Aus dem Büreau des Walhallatheater. Morgen
Freitag ſchließt der gegenwärtige, bekanntlich in ganz beſonderem
Grade intereſſante und wirkungsvolle Spielplan.

Feſtgenommen wurden Dienstag abend auf dem Bahn
hof in Eisleben die Schulknaben Karl Deckert und Paul Leopold
aus Halle, 11 und 9 Jahre alt. Sie waren ihren Eltern ent-
laufen und ſind ihnen wieder zugeführt worden.

Jn die Hand gebiſſen wurde ein hieſiger Buchdruckerei
beſitzer von ſeinem eigenen Hunde; das wütend gewonrdene Tier
mußte erſchoſſen werden.

Lauchſtädt. Unerhört. Vor kurzem ſchoß bekanntlich der
Hilfsjäger Peters in Kriegſtedt den Grubenarbeiter Kaßler
aus Milzau derartig an, daß letzterer am anderen Tage ſtarb.
Kaßler war als Wilderer bekannt. Daß die gegen Peiers einge
leitete gerichtliche Unterſuchung von der Staatsanwaltſchaft ein
geſtellt wurden iſt, kann nach Lage der Sache begriffen werden,
da angenommen worden iſt, Peters habe ſich im Stande der Not-
wehr befunden. Daß aber dem Peters vom Jagdſchutzverein ein
Ehren hirſchfänger für ſeine That geſchenkt worden iſt, daß ihm
ſein Herr, der Graf zu Waldeck und Pyrmont, eine namhafte
Geldprämie für das Niederknallen eines Wilddiebes gegeben hat,
fordert die ſchärfſte Kritik heraus. Es wird, ſo lange die ver-
alteten forſtgeſetziichen Beſtimmungen betreffs Ausübung des Jagd
rechts beſtehen, dann und wann immer wieder vorkommen, daß
es zu blutigen Zuſammentreffen zwiſchen Jägern und Wilderern
kommt daß aber das Niederſchießen eines Menſchen, der ſich
einige Haſen oder ähnliches Waldgetier zu Unrecht aus dem
Walde geholt hat, noch prämiiert wird, iſt, wie geſagt, eine
Handlung, für die uns jedes Verſtändnis fehlt

Delitzſch. Zwickerſtreik. Da in der hieſigen Schuhfabrik
von Sonntag u. Franke alle 36 Zwicker die Arbeit wegen
Differenzen mit der Firma eingeſtellt haben, fand Dienstag den
12. November in Frödes Gaſthaus eine öffentliche Schuhmacher
verſammlung ſtatt, in welcher die Mißſtände in hieſiger Schuh
fabrik beſprochen wurden.
anderer Berufe faſt ſämtliche Arbeiter und viele Arbeiterinnen der
Schuhfabrik. Die ungeſunden Arbeitsräume, welche den Haupt
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würde.

grund der Arbeitsniederlegung bilden, wurden von vielen Rednern
in gebührendem Maße gegeißelt, ſowie auch das Benehmen des
Werkmeiſters Reckmann den Arbeitern und Arbeiterinnen gegen
über und noch verſchiedene andere faule Zuſtände wurden einer
Kriktik unterzogen. Nach längerer Debatte wurde folgende Reſo-
lution einſtimmjg angenommen:

„Die heute den 12. November in Frödes Gaſthaus tagende
öffentliche Schuhmacher Verſammlung erkennt die von den
Zwickern an die Firma Sonntag u. Franke geſtellten Forderungen
als gerecht an und erklärt, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
hen Mitteln darnach zu ſtreben, dieſelben durchbringen
zu helfen.“

Durch namentliche Abſtimmung erklärten alle Zwicker, die Arbeit
nicht eher aufzunehmen, bis ſämtliche von ihnen an die Firma
geſtellten Forderungen, die bei nur einigermaßen gutem Willen
der rm erfüllt werden können, bewilligt ſind. Forderungen
der Zwicker ſind: Ein der Geſundheit entſprechendes Arbeitslokal;
Abſchaffung des ſtunden ja tagelangen Wartens auf Arbeit;
Behandlung von Seiten des Werkmeiſters, wie es den Arbeitern
als Menſchen zukommt. Von den ſtreikenden Zwickern ſind 11
ledig, 25 verheiratet mit 49 Kindern; alle ſind organiſiert. Zu-
ſchriften c. ſind zu adreſſieren: Guſtav Teutſchbein, Frödes
Gaſthaus.
WMagdeburg. Gegen Genoſſen Baumüller, der wegen

Kaiſerbeleidigung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden iſt,
hatte der Staatsanwalt ſogar 1 Jahr 6 Monate Gefängnis be-
antragt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit ſtatt. Wünſchen wir unſerem wackeren Genoſſen, daß er die
harte Strafe geſund überſteht. Selbſt der Staatsanwalt mußte
einräumen, daß die Beleidigung „keine unmittelbare, keine äußerliche
ſei, aber der Wortlaut der Artikel laſſe erkennen, daß Baunmüller
eine Beleidigung des Kaiſers beabſichtigt habe. Wo wird
unſere „Rechtſprechung“ noch hingeraten Der Hauptkaſſierer
Wöhler vom Verbande der Porzellan und verwandten Arbeiter
iſt wegen Veruntreuung von 1300 M. verhaftet worden.

Barby. Am 21. d. wird der Kaiſer hier zur Jagd beim Amts-
rat v. Dietze erwartet

Kleine Provinzial- Chronik. Der Arbeiter Franz Zabel
in Löbejün quetſchte ſich beim Steinaufladen im Fiedlerſchen
Bruche den linken Zeigefinger ab. Der Bedauernswerte iſt ſeiner
Meinung nach ſchon bei den Soldaten körperlich ruiniert worden.
Jn einem vom Arbeiter M. Jung in Plötz bei Löbejün
ſchlachteten Schweine wurden Trichinen gefunden. Da der Ar-
beiter das Tier verſichert hatte, erwächſt ihm kein allzugroßer
Schaden. Bei Aſchersleben wurde eine Frau von einem
Sonntagsjäger ins Auge geſchoſſen, ſodaß das letztere entfernt
werden mußte. Jn Held rungen wurde eine Armenhäuslerin
gefänglich eingezogen, weil ſie dem Landwirt Krämer in Büchel
aus Rache wegen allzuniedrigen Lohnes die Scheune in Brand
geſteckt hat, wobei außer zwei Scheunen und zwei Ställen auch
das Wohnhaus abbrannte. Jn Nordhauſen wurde ein vier
jähriger Knabe von einem Laſtwagen totgefahren. Jn Lauch-
ſtädt wurde beim Betteln einer der aus dem Schkeuditzer Ge-
fängniſſe ausgebrochenen Diebe wieder feſtgenommen. Jm
Kaliwerke bei Aſchersleben wurde dem Schmied Meyer der
rechte Arm, der zwiſchen zwei Förderwagen gekommen war, be-
denklich verletzt. Als „Kirmeßſpaß“ zerſchlugen bei Kelbra
und Roßla in der Nacht zum Montag mehrere unentdeckt ge-
bliebene Burſchen die auf den Feldern ſtehenden Pflüge und Eggen
entzwei. Auch ein Feldhäuschen wurde von ihnen zerſtört.
Bei Oranienbaum fand man einen Zigarrenmacher in einem
Waſſerloche mit zertrümmertem Schädel auf. Er ſtarb kurz nach
der Auffindung.

Aus ben Reich.
Berlin. Mit keiner Partei wollte es offenbar der am

Sonntag beerdigte Barbier B. aus der Adalbertſtraße in Berlin
bei Lebzeiten verderben. Das offenbarte ſich bei ſeinem Be
gräbnis. Der freiſinnige Bezirksverein reklamierte ihn als
ſein Mitglied, die Jnnungen mit konſervativem Anſtrich be-
trauerten ihn als den Jhrigen und zum Schluß rückten 20 Mann
mit einem Kranze an, der folgende Widmung trug: „Unſerem
Genoſſen und alten Mitgliede, gewidmet vom ſozialdemokra-
tiſchen Verein des vierten Wahſkreiſes“. Zwei Ordnungs-
ſtützen. Baron von Ehrenberg und Hauptmann a. D. Dr. Bene-
feld, zwei Redakteure der Berliner Neueſten Nachr., eines Organs
für „Ordnung, Religion und Sitte“, haben plötzlich entlaſſen
werden müſſen, weil zwei Laufburſchen der Redaktion kränkelten
und ſich herausſtellte daß die Abnahme ihrer Geſundheit auf
Handlungen zurückzuführen war, die ſeitens der beiden entlaſſenen
Redakteure an dem Körper der Jungen vorgenommen waren und
mit Strafe bedroht ſind. Baron von Ehrenberg iſt verheiratet.
Beide Verbrecher bewegen ſich außerhalb des Unterſuchungsgefäng-
niſſes.

Bochum. „Jch, der Gendarm Münter!“ Am Tage der
Verurtilung Lütgenaus kam abends der Gendarm Münter in die
Reſtauration von Horn, hielt ſich eine Zeit lang auf und ſagte
ſchließlich in ſtolzem Tone: „Dr. Lütgenau hat 5 Monate Ge-
fängnis und 300 M. Geldſtrafe; das habe ich fertig ge-
bracht, der Gendarm Münter!“ Daß Münter ein hoch-
geſteigertes Selbſtbewußtſein beſitzt, bemerkt die Rhein. Weſtf. Ar
beiterztg., liegt zu tage und deßhalbh wundert es uns auch nicht,
daß er es fertig bringt, zu behaupten, er habe ſich um den Staat
verdient gemacht, indem er dem Genoſſen Dr. Lütgenau 5 Monate
Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidigung verſchaffte. Bekanntlich iſt
Münter daran völlig unſchuldig. Was aber das Urteil im
Münterbeleidigungsprozeß angeht, ſo ſcheint Münter die Begrün-
dung nicht gehört zu haben. Dieſelbe iſt teilweiſe ſo wenig
ſchmeichelhaft für ihn, daß er ſicherlich wenig Anlaß hätte, mit
dieſem Urteil renommieren zu gehen.

Mannheim. Ein Teiler. Der in voriger Woche durch
Selbſtmord verſtorbene Kommerzienrat Adolf Jocquet hat als
Direk or der Ludwigshofener Waggonfobrik Mk. 800000 unter
ſchlagen und die Geſchäftsbücher gefälſcht

Metz. Verhungert. Eine geſchiedene Frau Becker, geborene
Kollenbrenner, iſt in ihrem Hauſe in Bolchen (Lothringen) als
Leiche aufgefunden worden. Sie ſoll dem Hungertode erlegen ſein.
Sie wohnte für ſich allein und lebte zurückgezogen, arbeitsfähig
war ſie nicht mehr und hatte keine Einkünfte. Man fragt fich,
wozu das wohlhabende Hoſpital und der Armenrat beſteht.
Die Verſtorbene hat einen Bruder, der Pfarrer zu Schwerdorf iſt.

Kleve. Folgendes Ereignis wird von den bürgerlichen Blättern
verbreitetAlpen. Geſtern wurde ein langjähriges treues Mitglied des
hieſigen Kriegervereins, Johann Maas aus Menzelen, Jnhaber
des Eiſernen Kreuzes, zur letzten Ruhe gebettet. Ein Vorkomm-
nis der ſeltenſten Art, das ſich bei der Beerdigung ereignete, be
darf dringend der Veröffentlichung. Der genannte Veteran ſtarb
im Kloſter zu Büderich. Sein Bruder wünſchte, daß der Ver
ſtorbene in Menzelen beerdigt wurde: jedoch wurde vom Pfarrer
Thöre aus Menzelen das kirchliche Begräbnis verweigert, wenn
der Kriegerverein den Veteranen mit militäriſchen Ehren begraben

Die Anverwandten des Verſtorbenen ſuchten nun in
Büderich die Genehmigung zur Beerdigurg nach. Doch, wie

Anweſend waren außer vielen Arbeitern erging es hier? Man hre und ſtaune! Zur feſtgeſetzten Be
erdigungszeit erſchien auch der Alpener Kriegerverein mit der um
florien Vereinsfahne, um dem hingeſchiedenen Kameraden die
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letzte Ehre zu erweiſen Das mit dem Eiſernen Kreuz und andern
Ehrenzeichen geſchmückte Ordenskiſſen ſollte gleich hinter der Fahne
getragen werden. Auf die Muſik hatte man von vornherein ver
zichtet, da es bekannt war, daß bei einem ähnlichen Fall in
Büderich die Muſik verboten wurde. Der Pfarrer und Dechant
Schoofs aus Büderich kam, um die Einſegnung der Leiche vorzu
nehmen. Ein Blick auf die Fahne und er erklärte mit laut ver
nehmbarer Stimme: „Wenn die Fahne mitgeht, begrabe ich nicht.
Jch kann die Fahne hier nicht gebrauchen.“ Der Bruder trat an
den Verein heran und bat thränenden Auges, dem Befehle des
Pfarrers Folge zu leiſten. Der Verein blieb der Fahne trenu,
ſalutierte der Leiche und ſah wehmütig dem ſich entfernenden
Zuge nach. So geſchehen zu Büderich am 6. November im Jahre
des Heils 1895.“

Der Einſender des Berichts hat dazu bemerkt:
„Jetzt im Jubeljahr des Krieges von 1870 wagt man es, einem

Ritter des Eiſernen Kreuzes die würdige militäriſche Begräbnis
feier zu entziehen! Der dem Kriegerverein Aipen von Sr. Maje-
ſtät verliehenen Fahne thut man die Schmach an, daß
ſie gleich einem Hunde da draußen an der Kirchenthür ſtehen
ble.ben muß! Sind wir denn ſchon Sozialdemokraten
Was müſſen ſich die Krieger aus Büderich, Alpen, Menzelen, was
die Jugend, die doch lernen ſoll, ſich der Thaten ihrer Väter zu
erinnern, gedacht haben wenn preußiſche Kriegerfahnen nicht
mehr Kirchhöfe betreten dürfen! Und ſolchen Leuten iſt die
Schule anvertraut? Das iſt ein Lokal-Schulinſpektor.“

Ja ja: ſchauderbar, höchſt ſchauderbar! Uebrigens täuſcht ſich
der Berichterſtatter, wenn er meint, unter der ſozialdemokratiſchen
Herrſchaft würde ihnen das Mitnehmen der Fahne verboten
werden. Das kommt nur im „Ordnungs“-Staate vor.

Köln. Jn der Grube Schwabach an der Saar wurden zwei
Beraleute durch fallendes Geſtein erſchlagen.

Eſſen. Jn Mellinhoven bei Mülheim ſtürzte eine Mauer bei
einem Bau ein, wobei ein Arbeiter getotet, zwei ſchwer verletzt
wurden.

Gotha. Bei Sondra haben ſich in der Nähe der Kohlenſäure-
quelle an 20 kleine neue Quellen gebildet, aus denen fortwährend
Gaſe entſtrömen. Mit dem Beginn des neuen Jahres will die
Kölner Bohr Geſellſchaft die Gebäude der Fabrik zum Abfangen
und Verwerten der Gaſe beendet haben. Man hat berechnet,
daß während des vierteljährigen Ausſtrömens gegen 1 Mill. M.
Kohlenſäure in die Luft entwichen iſt. Um größere Eruptionen
zu vermeiden, wird der Strom täglich auf eine Stunde geöffnet,
während welcher Zeit mit ungeheurem Donner ein tiefblauer
Kohlenſäureſtrom entweicht.

Trier. Nicht flink genug. Einem Dienſtmann wurde am
Bahnhofe von einer fein gekleideten Dame jüngeren Alters eine
ziemlich große Schachtel für kurze Zeit zum Aufbewahren über-
geben, da ſie auf dem Poſtamte noch einige Marken kaufen wollte.
Hierauf entfernte ſie ſich. Der Dienſtmann, dem die Schachtel zu
ſchwer war, ſetzte dieſelbe auf den Boden und war nicht wenig
erſtaunt, als er plötzlich aus derſelben Kindergeſchrei vernahm.
Schleunigſt eilte er der Frauensperſon, die ſchon ein Stück Weges
nach Kürenz zu ſich entfernt hatte und vor ihm auszureißen ſuchte,
nach und zwang dieſelbe, das Kind, deſſen ſie ſich offenbar auf
ſolche Weiſe zu entledigen geſucht hatte, wieder an ſich zu nehmen.

Nürnberg. Für Religion, Ordnung und Sitte kämpft angeb-
lich unſere unpartetiſche und gutgeſinnte Preſſe. Der hieſige Ge-
neral Anzeiger, auch ein Blatt dieſer Sorte, hat aber in dieſem
ſeinem Beſtreben die gerichiliche Anerkennung nicht gefunden, als
er Jnſerate aufnahm in denen Herren Damenbekanntſchaften be-
hufs gemeinſamer Pfingſtausflüge ſuchten. Auf Veranlaſſung der
Staatsanwaltſchaft, die hierin den Verſuch zur Anbahnung unſitt-
lichen Verkehrs erblickte, verhandelte Ende Auguſt das Schöffen-
gericht gegen den Jnſeratenredakteur des Blattes wegen fort
geſetzten groben Umfugs.
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Kakao
800 Arbeiter beſchäftigt.

Der Yirkauf für Holle und Umgegen?
iſt mir übertragen worden.

W. DBudenbostel,

Konsum- Halle.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Meiſtbietend verſteigert werden Freitag den 15. November vormittags

10 Uhr die drei Kommiſſionszimmer für Viehhändler im Erdgeſchoß des Reßhau
rationsgebäudes auf dem Schlachthofe.

Entbunden worden iſt auf ſeinen Wunſch Herr Stavenhagen,

Dumals erfolgte Freiſprechung. Auf

aus der Fabrik Hartwig Vogel, Dresden, welche

Breite und
Laurentiusſtr.

die von der Amtsanwaltſchaft erhobene Berufung hin beſchäftigte
ſich jetzt die Strafkammer mit der Sache. Sie hob den Freiſpruch
auf und verurteilte den Jnſeratenredakteur Buckel wegen der Auf-
nahme jener Jnſerate zu 25 M. Geldſtrefe.

C künberß (Schleſien). Zwiſchen dem Amtsvorſteher v. Kli-
tzing auf Kolzig und dem Lehrer Fürderer aus Grünwald,
Kreis Grünberg, ſpielte ſich am erſten Pfingſtfeiertage d. J. eine
erregte Prügelſzene ab, bei welcher der Herr Amtsvorſteher der
„thätige“ und der Lehrer der leidende Teil war. Am Sonnabend
ſtanden beide vor der Glogauer Strafkammer, der Amtsvorſteher
wegen Körperverletzung und Beleidigung, der Lehrer wegen Haus-
friedensbruchs und Beleidigung. Die Verhandlung endete, wie
der Niederſchl. Anz. meldet, mit der Freiſprechung des Lehrers
Fürderer und mit der Verurteilung des Amtsvorſtehers v. Klitzing
zu 600 M. Geldſtrafe, eventuell zu 60 Tagen Gefängnis.

Vermiſchtes.
Die Winzer von Monton (Frankreich), die für ihren

Naturwein keinen Abſatz finden, ſtürmten eine Kunſtwein-
fabrik, die ſich in ihrem Dorfe aufgethan hatte, und goſſen
10 000 Liter des Kunſtgeſchmiers auf die Straße.

Heiteres.
Die Wurzel alles Uebels. Arzt: Sie haben ſich über-

arbeitet, meine Gnädige, Sie brauchen nur Ruhe! Patientin
Aber ſehen Sie ſich doch einmal meine Zunge an! Arzt (beſieht
die Zunge): Wie geſagt, nur Ruhe!

Renommiſterei. Leutnant von Rockwitz: Ah, Kamerad
hinken ja! Wohl Malheur gehabt? Leutnant von Strach-
witz: Allerdings äh Portemonnaie auf den Fuß ge-
fallen!

Quittung.
Die rote Geburtstagsfeier in der Dachritzſtraße für den Fond

des Volksblattes 1 Mk.

Hriefkaſten der Expedition.
Herr Max Schiller, Glauchaerſtraße 67, lieſt das Volksblatt.

Hriefkaſten der Kedaktion.
O. G. Wenn ein Mieter beim Einmieten nicht ausdrücklich

die Verpflichtung übernommen hat, die Beleuchtung der Treppe
auf eigene Koſten zu übernehmen, ſo kann von ihm nicht nach-
träglich verlangt werden, daß er's thut. Für ausreichende Flur-
und Treppenbeleuchtung hat der Wirt zu ſorgen, wie auch er
nur erſatzpflichtig iſt, wenn infolge mangelhafter oder fehlender
Beleuchtung ein Unfall paſſiert. Auch wenn der Mieter verſprochen
hat, für die Beleuchtung zu ſorgen, iſt der Hauswirt für etwaige
Unfälle verantwortlich.

Ernſt H. Die Ueberſicht über die Stärken der Reichstags-
fraktionen in der Dienstagsnummer enthielt inſofern einen Druck-
fehler, als die ſüddeutſche Volkspartei mit 15 ſtatt mit 11 Mit-
gliedern angegeben war. Berückſichtigen Sie dieſen Fehler, ſo
kommen zuſammen die angegebenen 394 Sitze heraus.

W. H. Solange Herr Dehoff in ſeinem eigenen, geſchloſſenen
Grundſtücke die Leichenwagen in trautem Wechſel mit Dünger-

T. (Auguſtſtraße 65).

Wird verwendet werden, wenn auch nicht in der
von Jorga eine er Weiſe.

ejün. Gruß!
Standes amtliche Pathrithter.

Halle, den 13. November.
Aufgeboten: Der Poſthilfsbote Hermann Wolff und Minna

Kreuſch Georgſtraße 15 und Naundorf). Der Fleiſcher Fritz
Moers und Martha Zwarg (Ludwigſtraße 14). Der Hilfsbremſer

ermann Winkler und Helene Boltze (Blumenthalſtraße 25). Der
Linieierer Otto Stollberg und Anna Kirſten (Pfännerhöhe 44 und
Merſeburgerſtraße 20). Der Handarbeiter Heinrich Schaaf und
Pauline Hamann (Oſendorf und Luckengaſſe 3). Der Fleiſcher
meiſter Albert Scharf und Wilhelmine Löther (Kötzſchau und
Kellnerſtraße 12). Der Kaufmann Ferdinand Hartmann und
Wilhelmine Stapf (Zürich).

Eheſchließ ung Der Handarbeiter Guſtav Voigt und Emma
Grunert (Luckenguſſe 2).

Geboren: Dem Ober TelegraphenAſſiſtent Hermann Meier
eine T., Bertha Hermine Margarethe (Zwingerſtraße 25). Dem
Korbmacherweiſter Albert Schmidt ein S, Eugen Hans Albert
(Frieſenſtraße 4). Dem Perrückenmacher und Friſeur Emil Metzner
ein S., Guſtav Paul (Scharrenſtraße 12). Dem Kellner Guſtav
Altmann eine T., Martha Eliſabeth Forſterſtraße 38). Dem
Tiſchler Franz Hamvpe eine T., Eliſe Jda Georgſtraße 10). Dem
Maurer Hermann Voigt ein S., Georg Erich (Hirtenſtraße 13).
Dem Maſchinenſchloſſer Hermann Luſt eine T., Martha Ella
(gr. Wallſtraße 20). Dem Zrichenlehrer Albert Dewerzeny eine
T., Klara Margarethe Charlotte (kl. Brauhausſtraße 22).

Geſtorben: Des Kaſſenboten Lorenz Herold S. Willy, 11 M.
(Rathausſtraße 4). Der Kaufmann Arthur Geßner, 23 J. Diako-
niſſenhaus).

Giebichenfſtein, vom 1. bis 8. November.
Eheſchließungen: Der Eiſendreher F. B. Unger und die Wirt-

ſchafterin A Ketterl (Wittekindſtraße 33). Der Schloſſer G. F. H.
Hohndorf und die Feldarbeiterin A. J. M. Herold (Auguſtſtr. 60
und Trotha). Der praktiſche Arzt Dr. med. C. A. M. Bergmann
und P. L. M. Rüger (große Brunnenſtraße 63 und Burgſtr. 41).

Geboren: Eine unehel. T. (Wittekindſtraße 22). Dem Fabrik-
arbeiter L. Grott eine T. Reilſtraße 27a). Dem Bergmann G. L.
Naumann eine T. (Leopoldſtraße 31). Dem Drechsler C. O.
Diedrich ein S. (große Brunnenſtr. 34). Dem Fleiſcher F. W. V.
Thurm ein S. Reilſtraße 11). Dem Schriftſetzer C. F. Bartſch
ein S. (Eichendorffſtraße 25). Dem Handarbeiter F. Schulze ein

(Eichendorfſſtraße 14). Dem Bademeiſter G. A. Werner eine
(Wittekindſtraße 14). Dem Geſchirrführer J. F. W. Weiß eine
(große Brunnenſtraße 38). Der Witwe S. D. Furch ein S.

Dem Maſchinerſchloſſer F. G. C. Schimpf eine
Dem Handarbeiter F. C. Machemehl ein S.

(große Brunnenſtraße 40). Ein unehelicher S. (große Brunnen-
ſtraße 8). Eine uneheliche T. (Triftſtraße 1). Dem Fleiſchermſtr.
C. A. A. Rückriem ein S. Reilſtr. 27d). Dem Tiſchler G. F. H.
Gödecke ein S. (Wittekindſtraße 36).

Geſtorben Des Stellmachermeiſter J. F. Rückheim T., 5 M.
(große Brunnenſtraße 28). Der Fabrikarbeiterin A. Hölzer
4 M. (Schmelzerſtraße 1). Des Maurer O. L. B. Pfeiffer

ommt noch!

r

S.
c

T.
T

Le
(Triftſtraße 18).

wagen ſtehen hat, läßt ſich dagegen nicht viel thun.
Geſchmacksſache des ger Dehoff.

von öffentlichen Aemtern zurückgezogen hat.
Delitzſch. Die Poſtkarte, welche den Ausbruch des Zwicker

ſtreiks meldete, ging erſt nach Schluß der Redaktion

Stadttheater in Halle.
Freitag den 15. November.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
62. Vorſt. 13. Vorſt. außer Abonn.

Wallenſtein-Trilogie.
2. Tag.

Wullenſteins Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.

Perſonen:
Wallenſtein, Herzog zu

Friedrand, Generaliſſi
mus im 30jähr. Kriege Willy Porth.

Octavio Piccolomini,
Generalleutnant Rudolf Jahn.
Max Piccolomini, ſein
Sohn, Oberſt b. einem
Küraſſier- Regiment Leopold Kramer.
Graf Terzky, Wallen-

Thüringerſtraße 19, vom Amte eines Armenpflegers im 14. Bezirke.

ſteins Schwager, Chef
mehrerer Regimenter Heinrich Götz.

Jllo, Feldmarſchall,
Weallenſt. Vertrauter Rob. Garriſon.
Jſolani, General der
Kroaten Max Büttner.Buttler, Chef e. Drag.

Leclerhandlung
Karl Friedrich Nacht.

gr. Märkerstr. 2
Sohl- und Oberleder-Ausſchnitt.

Größte Auswahl, billiaſte Preiſe.

Schnell-Reparatur-Werkſtatt für

Schuhwaren.
Empfehle mich dem geehrten Publikum

bei vorkommenden Raparaturen ſchnell
und gut zu liefern.
Fr. Mischur, Turmſtraße 157.

Bettfedern

Daunen

Pert. Betten
in größter Auswahl und jeder be
liebigen Preislage unter Garan-
tie ſtreng reeller Bedienung

gr. U

Pathen-
Geschenke:

Korallenketten, Kreuze,
Ohrringe, Silb. Bestecke,

Löffel, Becher ete,
empfehle in ſehr reicher Auswahl J
zu wirklich billigen Preiſen in nur J

guter Qualität.
Amtanſch

bereitwilligſt geſtattet.

J Rsoin Nacdt

Goldwarengeſtzäft

richüraße 41.

Fritz Jaenicke.
Rittmeiſter Neumann Paul Birnbaum.
Ein Adjutant Cäſar Markgraf.
Oberſt Wrangel, von den
Schweden geſendet Rudolf Lorenz.
Gordon, Kommandant

von Eger Ernſt Bedau.
Deveroux, Haiig! Auguſt Schöne.
Macdonald ſchen Armee Alfred Runge

Schediſcher Hauptmann Alex. Lipowitz.

L g. Alfred Boger.2. Kitraſſier Arie Runge.
Baptiſta Seni, Aſtrolog Osk. Schramm.
Herzogin v. Friedlan d

Wallenſteins Gemahlin Roſa Woytaſch.
Thekla, Prinzeſſion von
Friedland, ihre Tochter Jenny Hilm.

Gräfin Terzky, der
Herzogin Schweſter Hed. Hoffmann.
Fräulein v. Neubrunn,
Hofdame d. Prinzeſſin Frieda Bohnſach

Ern Page v. Wallenſtein Frieda Walden.
Kammerd. Wallenſteins Auguſt Schlüter
Bedienter Octavios Franz Brauer.

Dragoner, Bediente, Pagen, Soldaten,
Diener.

Nach dem 3. Akte findet eine längere
Pauſe ſtatt.

Regiments

Sonnabend den 16. November.
63. Vorſtell. 50. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot.empfiehlt

Eduard Grat,
Bettfedern-Spezialgeſchäft,
Halle a. S., Makt I1,

neben Spindlers Färberei.

Fertige Inletts.,
Bettwäsche

Beſtellungen,

geführt.

Schuhwarennach Maß zu Fabrikpreiſen
welche vormittags ein

laufen, werden ſelbigen Tags noch aus-
Schnellſte Bedienung bei Re-

paraturen und Beſohlen von Schuh
waren jeder Art liefert di
Giebichenſt. Schuhfabrik v. K. Dohle,
gr. Breitenſtr. 2 u. gr. Brunnenſtt. 25.

Zugleich Verkauf an Konſum- Mitglieder.

3

Zum 1. Male Novität!
Gräfin Fritzi

Luſtſpiel in 3 Akten von O. Blumenthal.

Jallonal oatsr,
Donnerstag den 14. November.

Zum 13. Male:
Der Oberſteiger.

Novität!

in allen Qualitäten vorrätig. Junge zum Brehelanstragen
werden bei hohem Rabatt angenommen

Bäckerei Frirdricſtraße 20. Anfang 8 Uhr.

Große komiſche Operette in 3 Akten von
M. Weſt und L. Held. Muſik v. C. Zeller

(Komponiſt des Vogelhändler).

Und über welche Qualität
guten Geſchmackes dieſer Herr verfügt, iſt ja zur Genüge daraus
hervorgegangen, daß er nach dem Skandalprozeſſe ſich noch nicht

Es iſt das 8 M. Reilſtraße 63).

18 J. (Auguſtſtraße 11).

Des Handarbeiter W. F. Leonhardt
1 M. (kleine Breitenſtraße 11).
Kirchner, 21 J. (Eichendorffſtraße 36).
i S. (Klausbergſtraße 5b).

lug

Die Spinnereiarbeiterin A. F. L.
Des Schloſſer E. F.

Der Former E. H. O. Rühle,

ein.

Walhalla Thaator.
Direktion Rieharo Beohert.

Die Schweſtern Helene und Martha
Deike, Bravour Equilibriſtinnen auf
dem geſpannten Drabtſeil und auf der
Doppel-Fantaſieſäule. Donna Lucia,
Luft Gymnaſtikerin auf dem hohen Steh-
trapez. Brothers Eugen u. Anton,
muſikaliſch akrobatiſche Clowns.
Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen-
triſche Komödianten. Die Geſchwiſter
Joſef und Käthe Armin, Verwand-
lungs Geſangs-Parodiſten. Fräulein
Hedwig Braſelli, Lieder u. Walzer-
ſängerin. Herr Georg Röſſer, Ge-
ſangs- und Charakter Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Enve gegen 11 Uhr

Müllers Restaurant
55 Steinweg 55

empfiehlt ſeinen kräftigen Mittags-
tiſch, pro Woche 3

Freitag
Schlachtefeſt.

Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

K. Schachtefeſt.
Wilhelm Nagel, Unterplan 7.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehman in Halle.

Kanarien-Kliub Halle u, Umg-
Freitag den 15. November General-

Verſammlung. Geſchäftliches.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
C

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an-9

aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Siſchlermſtr.

e ma v 7 3 m aKartoffeln!
Empfehle alle beſſeren Sorten

Speifekartoffeln in nur gutkochen-
der, feinſchmeckender Ware.

Herdam,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

B. Ein großer Poſten Futterkar-
toffeln eingetroffen, à Zentner 1.30
frei Haus.

Jede Schuhmacher -Arveit wird
prompt und villig ausgeführt
Albert Borgmann, Schillerſtr. 36.
Saubere Frau zum Vutteraus-

tragen geſucht Mittelwache 9.
Tüchtigen Schuhmacher ſucht ſofort

Sschröder, Steinweg 24.
Freitag

Schlachtefeſt.
F Vetter, Martinſtraße 4.

5 Pfd. Schmeer u. fettes Flei3 M., Rot-. Leber u. e
5 Pfd. 3 M., Speck 5 Pfd. 3 M.

Wehrmann,
Wörnm litzerſtraße 105.

Sonnabend

FreitogS. Schlachtefeſt.
F. Weber,

gr. Brunnenſtraße 10.

m Wischke, Taube ſtr. 4.
Freitag

gr. Schlachtefeſt.
Banse, Advokatenſtraße 9n.

Hausſchlachten nimmt an
Karl Otto, Auguſtſtraße 3.

Ia artoelen?
rote. Verkauf unter Garantie.

e r Somme t.
(Gaſthaus zur Sonne).

ſelbſteingem., 2 Pfd. 15 empfiehlt
Kaſſenöffn. 74 Uhr. Fritz Stühler, Glauchaerſtr. 35.

Verlag*und für die Inſerate verantwortlich: Au g. G r o. Druck der Halleſchon GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

gr, Sohlachtefest,

E. j. Mädchen, welches Maſchinennähen
erlernen will, geſ. Liebenauerſtr. 158, II.

Feine Wäſche und Glanzpiätten wird
angenommen. Frau Kühne, Lilienſtr. 1, II.
Halt! Wegen Abbruch d. gold. 3. Halt!
2 Sch. Selamm. 35 5 30 Schief., 1Lin. 10

2 ſchöne Zithern zu 15 u. 22
zu verkaufen Weingärten 30.

1 guter Streich-WBaſz für 30 zu
verkaufen Thorſtr. 25, Hof I.

Kanarienhähne, St. 4 u. 5 zu
verkaufen K. 2aäkel, Triftſtr. 32, H. II
„Untformsereffe am Martineb. verl.

Abzug ar. Ulrichſtr 25, Garderobegeſch.

1 kl. Quartbuch mit Magen ver-
loren. Abzugeben kl. Ulrichſtr. 23, II.

Mehlreiche durchkochende Magnum
bonum, Kreuz-, Rauhſchalige, Ho
heiter, echte Neuſtädter, echt Blaß

Giebichenſtein, Brunnenſtraſße 49

Saugrkod l

Anſtändige Schlafftelle
Bahuhofſtraße 24, H. r. I.

Anſtändige Schlafſtellen offen
Brüderſtraße 14, Hof p.

Anſt. Schlafſtelle fur Handwerker
zu vermieten Landwehrſtr. 21, II.
Anſt. möbl. Schlafſtelle mit ſep. Eing.

Veeſenerſtr. 5, 1 Tr. r.
Unſerm Freund und Kollegen Min.

lHinze zum 36. Geburtstag die beſten
Wünſche.

R. G. A. M.
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